Theologisches Titeraturblatt. 


IIge 


Die kurze Religionsgeſchichte im Hannoverſchen Lars 
descatechismus ( etwas verändert und vermehrt 
von C. L. Weber, Prediger zu Dankelshauſen 
bei Goͤttingen. Hannover in der Hahn'ſchen Hof⸗ 
buchhandl. 31 S. 8. (1 gr. od. 5 kr.) 

Religionsgeſchichte in tabellariſch-catechetiſcher Form 


nach dem kurzen und etwas veraͤnderten Entwurfe Lehrer erläutern ſollte. 


vielen Schulen wurde noch der alte Hübner geleſen, in 
anderen ſchämte man ſich ſeiner und hatte doch nichts an 
feine Stelle zu ſetzen. Die Herausgeber des Katechism. 
wollten, ſoviel es geſchehen konnte, dem Bedürfniſſe ab⸗ 
helfen und in einem kurzen Entwurfe die Hauptmomente 
der Geſchichte den Kindern vor Augen ſtellen, welche der 
Es war dieß alſo, ſoviel Rec. weiß, 


im Hannover 'ſchen Landescatechismus für Lehrer der erſte Katechismus, der im Anhange auf nicht vollen 
in Volksſchulen von C. L. Weber, Prediger zu 21 Seiten eine Religionsgeſchichte in 24 Abſchnitten ent⸗ 


Dankelshauſen bei Goͤttingen. Hannover, 1825. 
Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandl. XII 
u. 252 S. 8. (12 gr. od. 54 kr.) 

Beide Bücher gehören als Compendium und deſſen Er⸗ 
läuterung zuſammen und letztere ſchließt ſich als Fortſetzung, 
in der Form ganz ähnlich, der tabellariſch praktiſchen Er- 
klärung des Hannover'ſchen Katechism. von demſelben Pf. 
an. Man darf es vorausſetzen, daß dieſe, die allgemein 
mit Beifall aufgenommen iſt, den meiſten Leſern bekannt 
ſein werde. Was denn über den Katechism. in ihr gelei⸗ 
ſtet iſt, das bemüht ſich der fleißige Verf. mit geübter 
Hand auch für den Anhang desſelben in dieſem Commen⸗ 
tave zu leiſten. Nach der Vorrede fühlt er ſelbſt das 
Schwierige ſeines Unternehmens; und es iſt in der That 


ganz etwas Anderes, über Lehren katechiſiren und eine Ge⸗ 


ſchichte katechiſirt vortragen zu wollen. In letzter Beziehung 
hat Rec, ſich niemals mit den in Frage und Antworten 
abgefaßten Kinderlehrbüchern befreunden können, worin der 
Lehrer die Frage vorlegt und der Schüler mit unbegreif⸗ 
licher Gelehrſamkeit Alles beantworten kann. Woher ſoll 
denn den Kindern die Kenntniß kommen? Anders behan⸗ 
delte der alte Hübner feine bibliſchen Geſchichten. Er er— 
zählte im Texte die Begebenheit und unter den Tert ſetzte 
er die Fragen. Die Abſicht war, der Text ſollte geleſen 
werden, einmal, zweimal und mehrmals, je nachdem es 
bei den Kindern nöthig war; der Lehrer ſollte beim Leſen 
oder nach demſelben ein oder das andere Wort zur Erklä—⸗ 
rung und Einprägung des Geleſenen hinzuſetzen; dann 
ſollten die Bücher der Kinder zugemacht werden, der Lehrer 
aber aus dem offenen Buche den Kindern die Fragen vor— 
legen, und ſo lange er noch ungeübt wäre, ſich daran hal: 
ten, zugleich aber dadurch Übung erlangen und ſelbſt Fra: 
gen bilden lernen. Dieß iſt unſtreitig die beſſere oder ein⸗ 
zig richtige Art, um Geſchichten dem Gedächtniſſe ſolcher 

inder, wie hier gemeint find, einzuprägen. Katechiſiren 
zu wollen, wo die Vorkenntniſſe fehlen, kann nur miß⸗ 
lingen. Doch um jedes der beiden Bücher einzeln und ge: 
nauer zu beurtheilen; ſo iſt das erſte eigentlich nur ein 
Abdruck der dem Hannov. Katechism. angehängten Reli» 
gionsgeſch. Dieſer Katechismus erſchien in einer Zeit, da 
für bibl. Geſchichte noch ſehr wenig geſchehen war. In 


hielt. Die erſten 13 Abſchnitte lieferten die Geſchichten 
des A. T., der 14. ſtellte den Zuſtand der jüdiſchen und 
heidniſchen Welt zu Chriſti Zeiten dar, der 15. und 16. 
enthielt die Geſchichte der Evangelien und Apoſtelgeſch.; 
die folgenden acht handelten von der Zerſtörung Jeruſa⸗ 
lems, Conſtantin, dem Papſt, Muhamed, den Kreuzzü⸗ 
gen, dem Ablaßhandel, Waldus, Wiclef, Huß, Luther 
und der Reformation. Für den kleinen Raum, den man 
ſich vergennen durfte, war die Anlage ſehr gut gemacht. 
Es iſt nur Schade, daß lange Perioden und verſchlungene 
Participialwortfügungen die Faßlichkeit der Sätze für Kin⸗ 
der erſchwerten; z. B. der 24. Abſchn. füllt 2 Seiten 5 
Reihen an und hat außer dem letzten nur viermal ein Punc- 
tum und zwei Perioden von 18 und 20 Reihen. Darin 
hat Hr. W. durch Theilung eines Satzes in mehrere und 
durch Abänderung mehrerer verbundener Sätze, die ſich mit 
da, indem ꝛc. an die folgenden reiheten, Vieles faßlicher 
gemacht. Er hätte dieſelbe hülfreiche Hand mehreren Stel- 
len anlegen mögen, z. B. N. T. Abſchn. 1, 4. Abſchn. 
7, 4. 8, 1. 8. 13. 4. Es ſind in dieſen und anderen 
Sätzen offenbar zu viele neue Begriffe für Kinder zuſam⸗ 
mengedrängt. Der von ihm gemachten Zuſätze ſind dann 
freilich nur wenige. Sie beſtehen zum Theil in einer kur⸗ 
zen Erläuterung, als Abſchn. 5. A. T. zerſtörende Waſſer⸗ 
fluth — zugeſetzt: „welche in der Bibel Sündfluth ge⸗ 
nannt wird;“ zum Theil in kurzu Sätzen, als Abſchn. 12. 
N. T. die Erwähnung des Reichstags zu Worms und des 
Aufenthaltes Luthers auf der Wartburg und der Schlacht 
bei Mühlberg im Abſchn. 13., die aber nun als ein Ein- 
zelnes mit dem Folgenden nicht zuſammenhängt, weil Mo: 
ritz von Sachſen nicht erwähnt iſt. Außerdem ſind einige 
Abſätze getheilt, fo daß mit gleicher Zahl 14 für die Ge: 
ſchichte der jüdiſchen Religion, und eben ſo viele für die 
der chriſtl. Religion den Stoff zu 28, Katechiſationen dar: 
bieten. Nicht immer ſind aber die Anderungen des Verf. 
glücklich. Abſchn. 1, 7. N. T. hat er einigen Worten des 
Kat. früher eine Stelle eingeräumt und muß nun die 
Worte auf einander folgen laſſen: „Als daher nicht geſchah, 
was fie hofften, fo faßten fie den grauſamen Vorſatz, ihn 
zu ermorden;“ woraus die falſche Vorſtehung folgt, als 
habe man Jeſu nur nachgeſtellt, weil er die Juden nicht 
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von der Herrſchaft der Römer befreien wollte. So fehr 
denn Reg. glaubt, daß ſchon die geringen Veränderungen 
manche Überlegung gekoſtet haben; fo glaubt er doch, daß 
Hr. W. beſſer gethan hätte, den Text des Katechismus 
ganz frei zu bearbeiten nnd dieſelbe Geſchichte mit eigenen 
Worten ungekünſtelt zu erzählen. Das kleine Buch wäre 
dann auch verkäuflicher, weil Altern und Kinder dann nicht 
ſagen könnten, wie ſie jetzt thun ſollen, es ſei nichts An⸗ 
deres, als was man im Katechismus ſchon habe. 

Was nun das zweite Buch, die tabellariſch katechetiſche 
Religionsgeſchichte betrifft, fo hat ſich Rec. ſchon oben da⸗ 
gegen erklärt, verwahrt ſich aber gegen jedes Mißverſtänd⸗ 
niß, als ob er das Buch für verwerflich ausgeben wolle, 
ſondern erklärt unumwunden, daß er es in ſeiner Art, in 
der Form, die es nun einmal hat, für eine mühevolle, 
mit Umſicht und Sorgfalt ausgeführte Arbeit anſieht, 
die gleich dem oben angeführten Commentare über den 
Katechismus von dem katechetiſchen Talente des Hrn. Pfs. 
ein neues redendes Zeugniß ablegt. Wer dieſen Commen⸗ 
tar kennt, dem iſt auch die Form bekannt. Sie iſt eine 
tabellariſche, in der, wo möglich, jedes Wort oder doch 
jeder Gedanke des Textes durch Abtheilungen und Unter⸗ 
abtheilungen mit nöthiger Erklärung zur deutlichen Vor⸗ 
ſtellung gebracht wird. Daß die Logik bei dieſen Diviſio⸗ 
nen zuweilen ein Auge verſchließen muß, läßt ſich denken. 
Weil Alles eingetheilt werden ſoll; ſo kann man oft mit 
aller Mühe keine logiſch richtige Diviſion herausfinden. 
Selbſt bei dem Herrn W. kommen eingetheilte ganz iden⸗ 
tiſche Sätze vor; z. B. S. 8 (Rec. ſchlägt nur auf, ohne 
zu ſuchen.) 

bb. die Menſchen ſollten 

0.0 ſich feiner Liebe vorzüglich erfreuen, 

BR: alſo noch mehr Gutes und Liebes von ihm em⸗ 
pfangen, als die Thiere. 

eben ſo S. 27: 
B. fie. waren daher genbthigt 

N) ſich nach Hülfe und Beiſtand umzuſehen, 

=) dieſe bei ihres Gleichen zu ſuchen: 

3) ſich deß halb 
A) in Geſellſchaften miteinander zu verbinden, 


und 
B) einander bei ihren Geſchäfften zu Hülfe zu 
kommen. 

Man muß es aber mit dieſen Eintheilungen, die von 
angehenden Schullehrern entworfen, oft in ſeltſamſter Form 
erſcheinen, nicht zu genau nehmen. Es ſind einzelne Sätze, 
die herausgehoben und mit Buchſtaben bezeichnet ſind, da⸗ 
mit der Katechet, auf ſie aufmerkſam gemacht, aus jedem 
eine Frage bilde. So will es der Verf. nach der Vorrede, 


— 
* 


in welcher er ſelbſt Beiſpiele ſolcher zu bildenden Fragen 


aufgeſtellt hat. 
Alſo nach unſeren angeführten Sätzen müßte etwa ſo 
gefragt werden: 
wie ſollten ſich die Menſchen ſeiner Liebe erfreuen? — 
wie viel Gutes und Liebes ſollten ſie von ihm empfan⸗ 
gen? — oder (nah S. 27): wornach waren fie ge⸗ 
nöthige ſich umzuſehen? — bei wem mußten fie dieſe 
ſuchen? — worin mußten ſie ſich deßhalb verbinden? — 
was mußten ſie bei ihren Geſchäfften einander thun? 


——ä—— ———— — — un dee, 
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Man ſieht, wie leicht es dadurch den Anfängern ge- 
macht wird und man kann es nur billigen, daß in Schul: 
lehrerſeminarien nach dieſer Methode katechiſirt werden 
muß, damit die jungen Männer Ordnung in ihren Vor⸗ 
trag zu bringen lernen und an ihr zu erklärendes Lehrbuch 
ſich haltend, nichts Wichtiges darin überſehen. Inſofern 
hat auch der Verf. recht, wenn er in der Vorrede ſagt: 
„ich kann es noch nicht einräumen, ohne den Beweis, 
Schwarz auf Weiß geſehen zu haben, daß man ohne dieſe 
tabellariſche Form und bei einem zuſammenhängenden Vor⸗ 
trage eben ſo gut Ordnung und Verknüpfung in die Ka⸗ 
techeſe der Lehrer zu bringen im Stande ſei.“ Wenn er 
aber ſchon in der Vorrede zum Katechismuscommentare den 
Lehrern rieth, ſtatt des Katechismus ſein Buch in die 
Hand zu nehmen und aus jedem Satze die Frage zu Bil: 
den: fo möchte Rec. dieß nur dem blöden Anfänger erlau⸗ 
ben und auch dieſem nur bei den erſten Verſuchen. Wei⸗ 
terhin muß er ſein Penſum mehrmals durchleſen, es ſcharf 
durchdenken, die einzelnen Sätze und ihre Folge genau 
memoriren und nun frei mit dem Auge auf ſeinen Ka⸗ 
techismus, den er bei fortgeſetzter Übung auch aus der 
Hand legen wird, aus ſeinem eigenen Kopfe bilden. Wahr⸗ 
lich, ſonſt wird die Katecheſe ein abgeleiertes Orgelſpiel 
ohne Geiſt und Leben. Deßwegen wird es keinem geübten 
Katecheten zu verdenken ſein, wenn er freilich das viele 
Gute des vorliegenden Buches nicht verkennt; aber für ſich 
lieber einen zuſammenhängenden, gut geordneten Vortrag 
des Materiellen gewünſcht hätte, der das Zergliedern ihm 
ſelbſt überließe. War dieſer Wunſch nun ſchon bei dem 
erſten Commentare ausgeſprochen, ſo glaubt man ſich bei 
dem jetzigen noch mehr dazu berechtigt, eben weil es eine 
Geſchichte iſt, die er commentirt. Zu zwei beſonderen Be⸗ 
merkungen findet man ſich hier veranlaßt. Die erſte iſt, 
daß manches hier ausführlich erläutert wird, was im Lehr: 
buche nur der Einleitung und des Überganges wegen auf⸗ 
genommen iſt, ja, Manches ſogar aus dem Katechismus 
wörtlich wiederholt wird. Faſt der ganze erſte Abſatz ge 
hört dahin, beſonders die Beweiſe, daß die Welt nicht 
von ungefähr entſtanden, einen Urheber gehabt habe, der 
allmächtig fein müſſe; ferner S. 16 oben b. &. & — 7 
S. 21 8, N, A. b. aa. bb. S. 30 6. N. 2. ©. 8⁴ 
2, a, d, N. 2. u. andere. Dazu nöthigte aber die ta 
bellariſche Form, welche etwas im Texte zu überſchlagen nicht 
erlaubte. Die zweite Bemerkung iſt, daß, um die im 
Texte kurz angedeutete Geſchichte zu vervollſtändigen, manche 
Sätze mit Zuſätzen aufgenommen wurden, aus denen fi 
wohl Fragen bilden laſſen, aber nur ſolche, die kein Kind 
von ſelbſt beantworten kann. So glaubt Rec. nach S. 219 
richtig die Fragen zu bilden: 

von welcher Herkunft war Luther? — welches Standes 

war ſein Vater? — wie hieß dieſer Vater? — wie hieß 

dieſe Mutter? — was für ein Mann war der Vater! 

— welche Geſundheit hatte ſein Martin? — was that 

der Vater, um ihm das Schulgehen zu erleichtern? 7 

in welchem Jahre, an welchem Tage, in welcher Stadt 

iſt er geboren? 

Wo wäre ein Kind, das ohne Inſpiration dieß beant⸗ 
worten könnte? Katechiſirt wird alſo hier nicht, ſondern 
examinirt. Hr. W. verlangt auch Vorr. S. VI daß der 
Lehrer ſolche Gedächtnißſachen dem Kinde erſt vorleſen ſolle. 
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Alſo doch nur examiniren? Und warum vorlefen? Wäre 
es nicht beſſer, der Lehrer machte ſich mit den Sachen ge 
nau bekannt und erzählte dann frei? Und wäre es alſo 
nicht beſſer geweſen, Hr. W. hätte uns mit Übergehung 
der bibliſchen Geſchichte, weil wir davon gute Lehrbücher 
haben, die ſchon in jeder guten Schule eingeführt find, 
nur eine Geſchichte der chriſtlichen Religion etwas aus— 
führlicher im Zuſammenhange erzählt, und wenn er gern 
den angehenden Schullehrern forthelfen wollte, nach der 
Weiſe des alten Hübner, einige Fragen unter den Text 
geſetzt, woran ſie das Fragen lernen konnten. Noch kann 
es Rec. nicht billigen, daß die Schlußanwendung nicht 
katechetiſch, ſondern als Paräneſe aus dem Munde des 
Lehrers jedem Abſatze hinzugefügt iſt. 2417: 


Ueber das menſchliche Herz und feine Eigenheiten. 
i Ein Jahrgang von Predigten über alle Sonn⸗ 
und Feſttage. Herausgegeben von Joh. Fried⸗ 
rich Wilhelm Tiſcher, der Theol. Doctor, des 
Koͤnigl. Saͤchſ. Civilverdienſtordens Ritter und 
Superint. zu Pirna. Zweiter Band. Leipzig, bei 
G. Fleiſcher. 1825. VI u. 487 S. 8. (1 Thlr. 

16 gr. od. 3 fl.) 


Rec. muß von dieſem Bande im Ganzen dasſelbe Ur⸗ 
theil wiederholen, welches er über den Aften in Nr. 74. 
des theol. Lit. Bl. vom vor. Jahres)] gefällt hat. Denn 
auch hier finden ſich der Themen, welche von einer unge⸗ 
mein ſcharfſinnigen Beobachtung des menſchlichen Herzens 
zeugen, nicht wenige, und indem Rec. mehrere derſelben 
hier anführt, will er zugleich bei etlichen die eben ſo leichte, 
als gründliche Weiſe bemerklich machen, auf welche Herr 
10 N die ſchwierigſten pſychologiſchen Aufgaben ge— 
löſt hat. 

Am Johannisfeſte. „Blutsfreundſchaften find ſelten 
wahre Freundſchaften; weil die Stimmung für das Gute 
nicht immer gleich iſt, weil die Vortheile in gegenſeitigen 
Streit gerathen, weil die Anſprüche an einander übertrie⸗ 
ben werden und weil die gegenſeitige Achtung ſich oft ver⸗ 
mindert.“ 

Am 2ten Sonntage nach Trinitatis. „Entſchuldigung 
iſt ſchlimmer, als die Schuld ſelbſt; denn die Schuld kin⸗ 
dert die beſſere Erkenntniß nicht, die Entſchuldignng aber 
ſucht den Irrthum; jene hindert die Reue nicht, dieſe aber 
unterhält das Wohlwollen am Unrechte; jene hindert den 
Gebrauch der Beſſerungsmittel nicht, dieſe aber erklärt ſie 
für unnbthig.“ 5 

Am Aten Sonnt. nach Trin. „Über den Widerſpruch, 
von Anderen das zu verlangen, was man ihnen ſelbſt nicht 
leiſtet.“ 

Am gten Sonnt. nach Trin. „Der erſte ruhige Ent⸗ 
ſchluß im Guten iſt immer der beßte.“ Rec. kann nicht 
umhin, die meiſterhafte Ableitung dieſes Themas aus dem 


) In dieſe Recenſion des 1. Th. hat ſich ein ſinnentſtellen⸗ 
der Fehler eingeſchlichen, welchen wir hier nachträglich be⸗ 
richtigen. Es ſollte nämlich S. 619 3. 17 v. u. alſo 
heißen: „Allein gewiß laſſen ſich für die, dem Satze: 
daß es noch mehr Leidende, als wirkliche Leiden gebe, ent⸗ 
gegenſtehende Behauptung ſehr triftige, wenigſtens ſchein⸗ 
bare Gründe anführen.“ 
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Ev. hier mitzutheilen. „Der nichtswürdige Verſchwender 
war außer Brod. Was ſollte er anfangen? Jetzt war 
nothwendig ein Entſchluß zu faſſen. Das begriff er ſelbſt; 
und nach und nach kamen mancherlei Einfälle zum Vor⸗ 
ſchein. Der erſte Gedanke war, zu graben, durch A beit 
und Anſtrengung ſich ſeinen Unterhalt zu erwerben. Das 
fiel ihm zuerſt ein. Wäre er doch dabei geblieben! Aber 
es entſtanden Bedenklichkeiten dagegen. Seine Begierden 
traten auf und machten ſo viele Einwendungen, daß er 
den Entſchluß zurücknahm. Es fiel ihm bei, wie, wenn 
ich durch Bitten und Schmeicheln mein Fortkommen ſuchte? 
Der Einfall war ſchlecht; aber lange noch nicht ſo ſchlecht, 
als der folgende. Nein! ſprach ſein Stolz. Vor denen 
kann ich mich nicht erniedrigen, die fonft mir unterwärfig 
waren! Alſo auch das verwarf er. Jetzt ſtieg in ihm der 
Gedanke auf, eben den Herrn, gegen den er ſchon ſo un— 
redlich gehandelt hatte, noch mehr zu betrügen. Ein ver⸗ 
ruchter Gedanke! Aber gerade der war es, welcher ausge⸗ 
führt wurde.“ 

„Erhabenſter Menſchenkenner, Jeſus! Wie dir gege⸗ 
ben iſt alle Gewalt im Himmel und auf Erden: ſo haſt 
du auch Gewalt über die Menſchenherzen. Wozu haſt du 
uns dieſe Erzählung aufgeſtellt? Um uns zu beweifen: 
der erſte ruhige Entſchluß im Guten iſt immer der beßte; 
denn anfänglich ſpricht die Pflicht in uns am lauteſten; 
das Urtheil iſt am reinſten; der Geiſt am willigſten; die 
Kraft am ſtärkſten.“ 

Am 13ten Sonnt. nach Trin. „Warum iſt das Mit- 
leid mit unbekannten Menſchen häufiger, als mit Be⸗ 
kannten?“ 5 

Am Zten Bußtage. (Text: Röm. 2, 3. 4.) „Von 
der Gewohnheit, zwar im Allgemeinen ſeine Fehlerhaftig⸗ 
keit einzugefteben , aber gewiſſe beſondere Fehler abzuläug⸗ 
nen. 

Am Reformationsfeſte. (Text: 2 Kor. 4, 6.) „Daß 
der Irrthum gerade dann geſtürzt wird, wenn er am mei⸗ 
ſten ſich geltend macht.“ 

Wie aber Rec. bei dem erſten Theile einige Themen, 
theils wegen ihrer Einkleidung, theils wegen ihrer Ausfüh⸗ 
rung in Anſpruch nahm, fo muß er auch bei dem vorlie⸗ 
genden Bande, um der Wahrheit nichts zu vergeben, ein 
Gleiches thun. 

Am üſten Sonnt nach Trin. „Warum iſt die Sorge 
für Nachruhm weit geringer, als für Lob bei Lebzeiten?“ 
Dieſes Thema enthält einen Widerſpruch; denn wer im 
Sinne des Chriſtenthums (Phil. 4, 8.) für Lob bei Leb⸗ 
zeiten ſorgt, iſt auch zugleich für ſeinen Nachruhm bedacht. 
Aus der Abhandlung erhellt aber, daß der Verf. unter 
dem Lobe, das Beſtreben, Aufſehen zu erregen, Glanz um 
fi) her zu verbreiten, verfteht, da doch Lob das vortheil⸗ 
hafte Urtheil bezeichnet, welches man von den guten Ei⸗ 
genſchaften eines Anderen fällt. 

Die Stelle in dieſer Predigt (80): „Der reiche Mann 
überließ die Überbleibſel feiner Mahlzeiten den Armen, na⸗ 
mentlich dem unglücklichen Lazarus;“ ſucht Herr D. T. 
durch folgende Note zu rechtfertigen: „Ob der Reiche 
gerade wegen ſeiner Unbarmherzigkeit und nicht vielmehr 
wegen ſeines irdiſchen Sinnes verdammt wurde, haben 
ſchon mehrere Ausleger bezweifelt. Wenn den Lazarus die 
Hunde kannten, fo mußte er ja ſchon in dem Hauſe 
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bekannt, fein, und oft die Broſamen dort empfangen ha⸗ 
ben. Überdieß liegt es gar nicht in dem Charakter pracht⸗ 
luſtiger Verſchwender, auch die Broſamen den Armen zu 
verwehren.“ Allein die oben angeführte Stelle würde Rec. 
ſich nicht erlauben, auf der Kanzel auszuſprechen, da ge⸗ 
wiß bei dem größten Theile der Zuhörer eine Hypotheſe 
Anſtoß erregen würde, die den Worten: „er begehrte 
ſich zu ſättigen ꝛe. — doch kamen die Hunde ꝛc.“ zu 
widerſprechen ſcheint und, in jedem Falle, der faſt allge⸗ 
mein angenommenen Meinung: daß der Reiche hartherzig 
gegen Lazarum ſich bewieſen habe, entgegengeſetzt iſt. i 
Am Iten Sonnt. nach Trin. „Es iſt beſſer, gute 
Vorſätze gar nicht zu faſſen, als fie unerfüllt zu laſſen.“ 
Rec. muß aber mit derſelben Offenheit, mit welcher er 
die Ableitung des Themas am gten Sonnt. nach Trinit. 
als meiſterhaft empfahl, die hier angewandte Invention 
für höchſt gezwungen erklären. „ Wie (heißt es S. 154) 
wenn nun Jeſus ſeinen Vorſatz, das Volk zu ſättigen, 
nicht ausgeführt hätte? Wie, wenn er ſich von den zwei⸗ 
felnden Schülern hätte abhalten laſſen? Wäre es da nicht 
beſſer geweſen, er hätte den Vorſatz lieber gar nicht ge⸗ 
faßt? Wie leer wäre es da in ſeiner Seele geweſen! Wie 
hätte er gewollt und wieder nicht gewollt! Wie hätte er 
ſich ſeines Jerthums bezüchtigen müſſen! Wie hätte die 
Nichterfüllung ſeines Vorhabens ſeine reine Seele unrein 
gemacht!“ Rec. fragt: ob nicht das Setzen ſolcher Fälle 
in öffentlichen Religionsvorträgen mit der Ehrfurcht gegen 
Jeſum (wenigſtens nach der Anſicht ſchwacher Chriſten) 
ſtreite? Nie würde er es auch auf der Kanzel für beſſer 
erklären, gute Vorſätze gar nicht zu faſſen, als ſie uner⸗ 
füllt zu laſſen. Sollte aber dennoch das Thema abgeban- 
delt werden, ſo würde er vor dem leichtſinnigen Brechen 
guter Vorſätze gewarnt haben. d 

Am 17ten Sonnt. nach Trin. „Daß der Beleidiger 
den Beleidigten mehr haßt, als dieſer jenen.“ Die hier 
aufgeſtellte Erfahrung iſt aber bei weitem nicht ſo allge⸗ 
mein, als hier behauptet wird, und ſie konnte nur dadurch 
bewieſen werden, daß Hr. D. T. den Beleidiger von der 
nachtheiligſten, den Beleidigten dagegen von der vortheil⸗ 
hafteſten Seite ſchilderte. Um dieß klar darzuthun, will 
Rec. blos auf den erſten der angeführten Gründe ſich be⸗ 
rufen. „Erwäget nur (heißt es S. 279), daß der Be⸗ 
leidiger ſchon vor der Beleidigung Haß hatte.“ Iſt dieß 
aber immer der Fall, kann man nicht auch gegen Solche, 
die man liebt, in der Hitze ſich vergeſſen und ihnen zu 
nahe treten? Kann nicht mancher Beleidiger, ſeine Über⸗ 
eilung gut zu machen und den Beleidigten mit ſich zu 
verſöhnen ſuchen, während dieſer auf Rache ſinnt? 

Am Mten Sonnt. nach Trinit. bahnt ſich der Verfaſſer 
durch eine harte Beurtheilung des Königiſchen (die Rec. 
übergehen muß) den Weg zu dem Thema: „Mehr als 
ſeine Pflicht thut oft mancher Menſch lieber, als ſeine 
Pflicht.“ Wer aber mehr als ſeine Pflicht thut, von 
dem wird vorausgeſetzt, daß er ſeiner Pflicht volles Ge⸗ 
nüge geleiſtet habe. Dieß erhellt auch aus der Abthei⸗ 
ung dieſes Themas: „Man thut (S. 352) lieber für 
das Entfernte, als für die nothwendigſten Berufspflichten; 
mehr für Fremde, als für die Seinigen; mehr für Hand⸗ 
lungen der Güte, als der Gerechtigkeit; mehr für die 
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Mittel des Daſeins, als für den Zweck desſelben.“ Kann 
man aber, fragt Rec. getroſt, von Einem, der ſo zu han⸗ 
deln pflegt, ſagen: daß er mehr als ſeine Pflicht thue; 
thut er nicht offenbar weniger? 

Unter allen Predigten dieſes Bandes hat jedoch die am 
Iſten Pfingſttage den Rec. am wenigſten befriedigt; denn 
er erwartete in dieſem Vortrage tiefe Aufſchlüſſe über den 
Anfang und Fortgang der Beſſerung; er fand aber blos 
flache Blicke in das zum Guten angeregte Herz. s 

Schließlich kann Rec. es nicht unbemerkt laſſen, daß 
einzelnen Dispoſitionen logiſche Richtigkeit gebricht. So 
disponirt unter Anderem der Verfaſſer in einer Confirma⸗ 
tionsrede die zum Grunde gelegten Worte: „Was der 
Menſch ſäet, das wird er ärndten;“ im zweiten Theile 
auf folgende Weiſe: „er wird ärndten der Art — dem 
Erfolge und dem Verdienſte nach.“ Dieſe 3 Theile haben 
aber einen und denſelben Inhalt. 


Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 
theologiſchen Zeitſchriften. 


Neue Jahrbücher für Religions-, Kirchen- und Schulweſen. 
Herausgegeben von J. Schuderoff. Neunter Band (der 
ganzen Folge 49ſter Band ). Erſtes Heft. Leipzig 1826. 

1) Verſuch einer Beantwortung der in der evangelifchen Did- 

ceſe Freiburg aufgegebenen Pfarrſynodalfrage pro 1824: 

Was hat die proteſtantiſche Kirche gegenwärtig zu hoffen 

und zu fürchten 2 und wie hat ſich die evangel. Geiſtlich⸗ 

keit bei den kirchlichen Erſcheinungen unſerer Zeit zu ver⸗ 
halten? Vom Paſtor Traug. 

Wie lernt ein Seelſorger den religiöſen und ſittlichen Zu⸗ 

ſtand ſeiner Gemeinde am richtigſten und genaueſten ken⸗ 

nen? und wie hat er dieſe Kenntniß zu benutzen und an⸗ 
zuwenden, um für die religiöfe und ſittliche Cultur feiner 

Gemeinde am kräftigſten zu wirken? Eine Synodalfrage 

beantwortet von Arnold. 


Sophronizon oder unparteiiſch-freimüthige Beiträge zur neuer 
ren Geſchichte, Geſetzgebung und Statiſtik der Staaten und 
Kirchen. Herausgegeben von D. Paulus. Achter Jahr⸗ 
gang, erſtes oder achter Band erſtes Heft. Heidelberg, 
1826. 

71) Wie ernſtlich Herzog Chriſtoph von Würtemberg (ſchon 
als Prinz) das Interim, d. i. einen Machtſpruch über 
Religionsüberzeugung, zuzulaſſen verweigerte. (Ein unge⸗ 
drucktes Schreiben von 1548.) 

2) Fürſorge der niederländiſchen Regierung für allgemeine 
Geiſtesbildung. 

3) Streben des römiſch-biſchöflichen Kirchenregiments nach eis 
nem Dominat über die königl. belgiſche Lehranſtalten. 


Quartalſchrift für Predigerwiſſenſchaften. Herausgeg, von 
D. A. L. C. Heydenreich. Erſten Bandes zweites Heft, 
Wiesbaden 1826, 

1) 301 Geſchichte der Verſuchung Chriſti, ein Maſchal: von 
Zöllich. 8 

2) Es iſt des chriſtlichen Predigers ewige Aufgabe, Jeſum 
Chriſtum zu predigen. Eine Rede, beim Schluſſe der 
Sommervorleſungen 1825 gehalten von dem Herausg. 

3) Exegetiſche Abhandlung über das Gleichniß Jeſu vom un? 
gerechten Haushalter von D. Schwarz. 

4) Etwas zum Verſtändniſſe des 45ſten Pſalms; von Erlen? 
meyer. 


— — — . —— — 


Ei 


